
Expedition aufgegeben ſein.

a r e ben drſfrtionsaebärchmitta nahme eträgt für die 5 lteneSonn und Feieriage. Werißtte ver der ar7 15 für Wohnungs-,Abonnementspreis Vereins und Se ſennlni-mzuatug o S jährl. 1.50 anzeigen 10 3.prännm. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4 Inſerate für die fälligemmer müſſen ſpäteſtens bis

„Die Neue Welt“ vormittags 510 Uhr in derr altun r durie Poſt nicht bezie koſt
monatlich 104, jährlich 30 Ofſtzielles ſozialdemokratiſches Organ

Eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. Wie

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Nr. 274.

Nachklänge vom Züricher Kongreß.
II.

Die Rede Domela Nieuwenhuis' veranlaßte bekannt-
lich eine lange Diskuſſion auf dem Kongreß. Jede Natio-
nalität ließ durch einen ihrer Vertreter ihre Anſicht über die
Frage ausſprechen. Als ich als Berichterſtatter das Wort
erhielt, um die für oder gegen den Militärſtreik vorgebrachten
Aeußerungen reſümierend zu erledigen, war es bereits offen-
bar, daß der holländiſche Antrag mit erdrückender Majori-
tät abgelehnt werden würde. Es war alſo eigentlich über-
flüſſig, eine bereits gewonnene Sache noch zu verteidigen.

So beſchränkte ich mich denn darauf, einige Bemerkungen
über Nebenpunkte zu machen. Jch führte u. a. aus, daß
es ungenau wäre, den Antrag der Mehrheit der Kommiſſion
als deutſchen Autrag zu bezeichnen. Auf dem Brüſſeler
Kongreß war er bereits durch einen Franzoſen, Vaillant,
außerdem durch einen Deutſchen, Liebknecht, vertreten worden.
Auf dem Kongreß zu Zürich hätte die kleine Schar der
franzöſiſchen Delegierten, die Bonnier, den Vertreter des
„Parti ouvrier“ (Arbeiterpartei), ſowie Jaclard und einige
andere in ihrer Mitte hatte, ſich in gleicher Weiſe für den
Antrag ausgeſprochen.

Es wäre alſo richtiger, den Antrag als deutſch-fran-
zöſiſchen zu bezeichnen.
Uebereinſtimmung zwiſchen den deutſchen und einem Teile
der franzöſiſchen Sozialiſten konſtatieren zu können, da ſie
von neuem beweiſt, daß kein Chauvinismus die Verteidiger
unſeres Antrages beſeelt. Alles was man gegen ihn vor-
gebracht hat, iſt ſo wenig logiſch, ſo unverſtändlich, daß ich
mich einen Augenblick lang gefragt habe, ob Domela nicht
etwa in dem Volapük geſprochen hätte, deſſen Erlernung er
den Proletariern empfahl.

Jn der That, was ſoll man von dem Teil ſeiner Rede

Ich war glücklich darüber, dieſe

ſagen, in dem er ung über die wahrſcheinlichen Folgen einer
barbariſchen Jnvaſion zu beruhigen verſucht? Was ſollen
wir Domela erwidern, wenn er ſagt, die deutſche Regierung
ſei nur wenig von der ruſſiſchen verſchieden? Fragen Sie
die hier anweſenden Ungarn. Seit 1849 wiſſen ſie, was
ruſſiſche „Ordnung“ iſt. Wenden Sie ſich an die polniſchen
Delegierten. Sie werden Jhnen noch beſſer Beſcheid ſagen
können. Was ſoll man im allgemeinen zu dieſer ſonder-
baren Jdee ſagen? Beweiſen daß eine Jnvaſion nicht
ſchlimmer iſt als eine andere? Handelt es ſich denn darum,
von zwei Jnvaſionen diejenige zu wählen, deren Folgen die
am wenigſten verhängnisvollen ſind? Jſt das Sache des
Kongreſſes? Die Mehrheit in der Kommiſſion hat ganz
einfach ausgeſprochen und das iſt doch klar wie der Tag

daß, wenn die Sozialiſten Deutſchlands und Frankreichs
ihre Pflicht mit Erfolg thun, ein Krieg zwiſchen dieſen beiden
Ländern unmöglich würde, und dann bliebe nur noch der
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Diesmal ſchien Herrn Gorbys Theorie ihn im Stich laſſen
zu wollen; weder die Dienstagsblätter, noch die vom Mitt
woch und Donnerstag enthielten ein Jnſerat, wie der Detek
tive es ſuchte. Aber die Freitagsnummer deckte den Schaden;
ſie brachte eine Annonce folgenden Jnhalts:

„Wenn Herr Oliver Weiß bis zum Ende der Woche nicht
zurückkehrt, werden die Zimmer, die er in der Villa Walter
inne hatte, anderweitig vermietet werden. Grayſtraße, St.
Kilda, Roſine Habelton.“

Der Detektive blickte triumphierend auf das Zeitungsblatt
„Oliver Weiß,“ ſprach er vor ſich hin; „das Taſchentuch

war O. W. gezeichnet, folglich hieß der Tote Oliver Weiß.
Ob wohl dieſe Roſine Habelton Näheres weiß Na, jeden
falls werde ich die Dame aufſuchen, für die Seeluft habe
ich immer eine beſondere Schwäche gehabt und wert
der Villa Walter in der Grayſtraße in St. Kilda einen Be
ſuch abſtatten.“

4. Kapitel. eFrau Roſine Habelton war eine Perfönlichkeit, welche ſtets

klagte, wie jeder bezeugen konnte, der mit der Dame in
Berührung kam. Sie hatte zudem die Angewohnheit, immer
nur von ſich ſelbſt zu ſprechen, und ſie verſtand es meiſter

lich, jeden Verſuch, e auf andere Themata zu
en, im Keime zu erſticken. elen ſenderer betonte Frau Roſine ihren chro

niſchen Geldmangel wagte man ihr zu bemerken, daß auch
andere an dieſem Uebel l'itten, dann entgegnete ſie kurz und
ſchnippiſch, das ſei ſchon möglich, aber ihr Geldmangel ſei
weit fataler als der anderer Leute und dabei blieb c.

Nicht daß Fran Habelton keinen Grund zu ihren Klagen

Hürgerl Partrigen
gehabt
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ruſſiſche Zarismus, der wie eine beſtändige Gefahr über
dem europäiſchen Frieden ſchweht.

Domela Nieuwenhuis hat ſich in einer langen Rede gegen
die chauviniſtiſchen Gefühle gewandt. Der Herr hat recht,
dieſe Gefühle ſind längſt nicht mehr in der Mode, und wehe
dem, der auf einen Sozialiſten-Kongreß mit nationalen Eifer-
ſüchteleien und dergleichen käme! Aber wer hat ſie denn,
dieſe hundertmal verdammten Gefühle? Domela warf Bebel
ſeine Rede gegen Rußland vor. Wenn er das ruſſiſche Volk
angegriffen hätte, dann wäre er ein Chauviniſt, und ich, der
ich heute ſeine Anſicht verteidige, ich wäre ein Verräter an
meinem Vaterlande. Aber die Dinge liegen doch nicht ſo,
wie Sie ſie ſchildern. Das offizielle Rußland war es,
das Bebel angriff, den Potentaten des Nordens, der ſein
Volk verhungern läßt, dafür aber Sorge trägt, daß die
Galgen nicht leer ſtehen. Und wir machen dem Genoſſen
Bebel aus ſolchen Angriffen keinen Vorwurf.

Jn unſerm unglücklichen Lande ſind die Jntereſſen des
Volkes denen der Regierung diametral entgegengeſetzt. Alles
was zum Wohle der letzteren geſchieht, gereicht dem Volke
zum Schaden, und umgekehrt, alles was dem Zarismus
Schaden zufügt, iſt dem Volke von Nutzen. Darum ſind
wir Ruſſen Bebel dankbar dafür, daß er den Vampyr aller
Reußen gekennzeichnet hat, wie er iſt. Und Sie, meine
Freunde, bitte ich, keine Gelegenheit vorübergehen zu laſſen,
um unſere Regierung anzugreifen. Thun Sie es, ſo oft Sie
können, ſtellen Sie ſie an den Pranger, Sie leiſten uns
große Dienſte damit. Was unſer Volk anlangt, ſo wünſchen
auch unſere deutſchen Freunde, daß es frei werde, und viel-
leicht wird eine Zeit kommen, in der die deutſchen Arbeiter
bataillone für unſere Befreiung kämpfen, wie die Waffen
des franzöſiſchen Nationalkonvents damals für die Befreiung
der Völker gekämpft haben.

Zürnen wir Bebel, weil er in ſeiner von Domela ange
griffenen Rede dem edlen polniſchen Volke ſeine Sympathie
ausgeſprochen Wir ruſſiſchen Sozialiſten werden Polen

nicht verraten, wie es die franzöſiſche Bourgeviſie that, als
ſie rief: Es lebe Polen! und dann ſchleunigſt bei Herrn von
Mohrenheim deswegen um Entſchuldigung bat

So weit Plechanoff. Unſern Leſern wird es gewiß nicht
unlieb ſein, die ſchlagenden Ausführungen des ruſſiſchen
Genoſſen, die das „Volksbl.“ ſ. Z. nur kurz wiedergab,
hier noch einmal in einem ausführlichen, authentiſchen Be
richte zu leſen.

Zur Steuernot.
Die herrſchende Steuerkalamität treibt ſonderbare Blüten.

Wirft da in den hochkonſervativen „Grenzboten“ ein jeden-
falls ebenſo hochkonſervativer Steuerpolitikus den Gedanken
in die öffentliche Diskuſſion, die zweiundzwanzig deutſchen
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Regenten möchten natürlich aus Gerechtigkeitsgründen

auf das Privilegium der Steuerfreiheit frei-
willig verzichten. Der „Grenzboten“-Mann rechnet
den deutſchen Regenten ein feſtes Einkommen von 40 Mil-
lionen Mark nach, wobei die unkontrollierbaren Einkünfte
aus den zum Teil ganz enormen Privatvermögen der Fürſten

das preußiſche Kronfideikommiß ſoll ſich allein auf 40
Millionen belaufen unberückſichtigt geblieben ſind. Die
Berliner „Volksztg.“ knüpft daran eine Betrachtung welche
Stellung zu dem Vorſchlage wohl die verſchiedenen Parteien
einnehmen möchten und kommt zu dem Reſultat, daß die
einzige Partei, die entſchieden und ohne Zagen zu dieſer
Frage Stellung nehmen würde, die ſozialdemoiratiſche Partei
ſei. Nicht einmal von der liberalen Preſſe ſei zu erwarten,
daß der Gedanke lebhaften Widerhall finden werde, was die
„Volksztg.“ mit Recht daraus ſchließt, daß die Liberalen bei
der Beratung des neuen preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes

kein Wort gegen das Steuerfreiheitsprivilegium des Hohen-
zollernſchen Hauſes gefunden habe.

Wir meinen, daß zu dieſer von den „Grenzboten“ aufge-
worfenen Frage ſich deshalb eine Stellungnahme erübrigt,
weil die „Grenzboten“ einen freiwilligen Verzicht der
Regenten und ihrer Familien auf ihre Steuerfreiheit vor
auszuſetzen. Wenn ein Herrſcherhaus einen ſolchen Schritt
thäte, ſo würden ſicherlich die Konſervativen und noch viel
weniger die Liberalen erwas einzuwenden haben. Nach
unſerer Meinung muß der aufgeworfenen „Frage“ überhaupt
jeder praktiſcher Wert abgeſprochen werden. Denn wenn
einmal das Steuerfreiheitsprivilegium der Herrſcherhänſer
beſeitigt wäre, ſei es durch freiwilligen Verzicht oder durch
ein Geſetz, ſo würde es garnicht lange währen, daß die ſolcher
geſtalt in ihren Einnahmen beſchränkten Fürſten die Be-
obachtung machen würden, daß ſie bei den teuren Butter
preiſen nicht mehr auszukommen verwögen und würden eine
anſtändige Erhöhung der Zivilliſte fordern, die jedenfalls ein
Erkleckliches mehr betragen würde, als der Ausfall beträgt,
den die Fürſtenhäuſer durch die Aufhebung des Steuerfrei-
heitsvorrechts erleiden. Hat doch das preußiſche Miniſterium
erſt vor einigen Jahren eine Erhöhung der preußiſchen
Zivilliſte um drei Millionen mit dem Hinweis auf die ver-
änderten Verhältniſſe in den beiden Häuſern des Landtags
durchzuſetzen vermocht. Vielleicht würde man auch auf den
Gedanken kommen, den Regenten wie kürzlich den ehemaligen
reichsunmittelben Fürſten eine entſprechende Abfindungs-
ſumme zu gewähren.

Die Frage der „Volksztg.“ nach der Stellung der ſozial-
demokratiſchen Partei zu der aufgeworfenen Frage iſt ſehr leicht
beantwortet: die Sozialdemokraten ſind nicht nur gegen
jedes Steuerfreiheitsprivileg, ſondern auch gegen die enorm
hohen Zivilliſten. Dieſe Stellung liegt in dem Programm

hätte, ihr Leben war wirklich eine Kette von Täu-
ſchungen und Widerwärtigkeiten geweſen und war es zeit
weiſe noch. Vor Jahren, als Auſtralien noch für eine Gold-
grube galt, war das Ehepaar Habelton aus England nach
der neuen Kolonie übergeſiedelt, aber das erſehnte Gold wollte
ſich nicht finden. Nicht daß es Frau Roſine an Fleiß hätte
fehlen laſſen, aber ihre Gatte war leider ein unverbeſſerlicher
Trinker und Thunichtgut und jeden Pfennig, den ſeine Frau
erwarb, ſetzte er ſofort in Bier und Branntwein um. Erſt
als Herr Habelton ſich tot getrunken hatte und Frau Roſine
ſomit nur für ſich allein zu ſorgen genötigt war, begann ſie
freier aufzuatmen; ſie erhielt ſich mit Nähen und Flicken und
nahm, wenn ſich Gelegenheit bot, auch einen Poſten als
Krankenwärterin. Je älter ſie indes wurde, deſto mehr ſehnte
ſie ſich nach Ruhe und Bequemlichkeit; ſie fand es himmel-
ſchreiend, daß ſie ſich ihr Lebenlang plagen mußte, während
andere ſich's wohl ſein ließen, und ſie ſtand nicht an, den
ſeligen Habelton für ihr jämmerliches Daſein verantwortlich

zu machen.
„Er war ein Lump, und alle Männer ſind Lumpen,“ ſagte

ſie grimmig; „ſie trinken Schnaps und rauchen Tabak, wäh-
rend wir armen Frauen uns plagen, der Henker hole die
„Herren der Schöpfung“, wie ſie ſich nennen.

Haus in derſehr beſcheidenes Haus Grayſtraße in St. Kilda,
welches den ſtolzen Namen Villa Walter entſchieden mit
Unrecht führte und vermietete das beſte Zimmer des kleinen
Gebändes an einen Herrn. Der vor dem Häuschen befind-
liche kleine Garten mit ſeinen ſpärlichen Blumen bildete Frau
Roſinens höchſten Stolz, und ſie wurde nie müde, das kleine
Fleckchen Erde, welches böſe Zungen die Sandgrube nannten,
zu begieß'n und von dem üppig wuchernden Unkraut zu be
freien Auch heute hatte ſie ein altes Tuch um den Kopf
gebunden, um ſich vor den heißen Sonnenſtrahlen zu ſchützen

Agitiert für den Sieg der ſozialdemokratiſchen Kandidaten bei der
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erlauben, eine Frage an Sie zu richten.
Um ihre Exiſtenz zu verbeſſern, mietete Frau Habelton ein

und war mit Rechen und Gießkanne bewaffnet hinaus in den
„Garten“ gegangen.

„Wo er nur bleiben mag,“ knurrte ſie vor ſich hin, wäh-
rend ſie einen giftigen Blick auf das Fenſter des abweſenden
Mieters warf, „was gilt die Wette, daß er von Schenke zu
Schenke taumelt und ſein Geld verſäuft? Als ob man nicht
ſchon Sorgen genug hätte, 's iſt wirklich ein Elend mit den
Männern und der beſte taucht in der Wurzel nichts.“

Jn dieſem Augenblick gewahrte Fran Roſine einen Mann,
der am Gartenzaune ſtand, und annehmend, es ſei ein Hau-
ſierer, der ſie zum Geldausgeben veranlaſſen wollte, rief ſie
barſch:

„Macht, daß Jhr fortkommt, ich brauche nichts.“
Der Fremde lachte, aber er rührte ſich nicht von der Stelle,

worauf Frau Roſine heftig wurde, und drohend ihren Rechen
ſchwang.

„Was ſteht Jhr da und gafft mich an?“ ſchrie ſie erboſt;
„zu ſtehlen giebt's hier nichts! Die ſilbernen Löffel, die ich
von meiner Großmutter geerbt habe, hat mein Seliger längſt
durch die Gurgel gejagt und

„Aber beſte Frau, Sie ſind völlig im Jrrtum,“ fiel der
Fremde hier der Redſeligen ins Wort, „ich wollte mir nur

Sind Sie
unbekümmert

darum, was der Fremde eigentlich fragen wollte; „ich habe
ſſeres zu thun, als Euch hier Rede zu ſtehen ich bin eine

M R E ueht terte Tr R m„Nein, i Vili nicht, glei yät Roſine,
e r

alleinſtehende Frau, die pünktlich ihre Miete und ihre Steuern
zahlt und ſich nicht um die Welt und noch weniger um die
Mannsleute bekümmert.“

„Und auch wohl keine Zeitungen lieſt fragte der Fremde
gelaſſen.

„Na, was gehts Euch an, ob ichs thue oder nicht
fragte Frau Roſine ſcharf, „meint Jhr, ich hätte Zeit, das
verlogene Zeug zu leſen
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der Sozialdemokr tie begründet.
kann allerdings die Sozialdemokratie wegen des famoſen
Wahlſyſtems der Angelegenheit nicht näher treten. Jn
den Landtagen aber, in denen die Sozialdemokraten Mandate
inne haben, könnte es garnichts ſchaden, wenn bei den
Etatsberatungen die Frage einmal angeſchnitten würde.

Bemerkt mag übrigens noch werden, daß in Preußen
nicht nur der König, ſondern ſämtliche Mitglieder des könig-
lichen Hauſes und des hohenzollernſchen Fürſtenhauſes,
außerdem die Mitglieder des vormaligen hannoverſchen
Königshauſes, des vormaligen kurheſſiſchen und des vor-
maligen herzoglichen naſſauiſchen Fürſtenhauſes Steuerfrei-
heit genießen.

Rundſchan.
Parlamentariſches. Dem Reichstag iſt der Ent-

wurf eines Geſetzes, betreffend die Kontrolle des Reichs-
haushalts, des Landeshaushalts von Elſaß-Lothringen
und des Haushalts der Schutzgebiete für die Etatsjahre
189293 und 1893 94 zugegangen. Ferner iſt dem Reichs-
tage der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung
des S 41 der Konkursordnung vorgelegt worden, wel-
cher eine Aenderung des S 41, 4 bezweckt. Weiter iſt dem
Reichstage noch der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die
Feſtſtellung eines dritten Nachtrags zum Reichshaushalts-
Etat für das Etatsjahr 1893 94, zugegangen. Endlich iſt
dem Reichstag ein am 21. Auguſt v. J. in Wien zwiſchen
dem Reich und Serbien abgeſchloſſenesllebereinkommen,
betreffend den gegenſeitigen Muſter- und Markenſchutz,
ſowie der Entwurf eines Geſetzes, betreffend Abänderung
eines Geſetzes
Viehſeuchen, zugegangen.

erſten Sitzung eine Reihe von Beſchlüſſen gefaßt, die für
die Parteigenoſſen von Wichtigkeit ſind. Nachdem man Mit-
glieder füz die verſchiedenen Fachkommiſſionen und die Red-
ner für die Handelsvertrags- und die Etatdebatte beſtimmt
hatte, beſchloß die Fraktion eine Reihe von Anträgen einzu-
bringen.
ner Parteitages einen Geſetzentwurf einzubringen, der ver-
langt, daß in jedem deutſchen Bundesſtaate eine Volks-Ver-
tretung beſteht, die nach den Grundſätzen des allgemeinen
gleichen direkten und geheimen Wahlrechts von allen über
20 Jahre alten Staatsangehörigen ohne Unterſchied des Ge-
ſchlechts gewählt iſt. Ein zweiter Geſetzentwurf ebenfalls
im Sinne der Kölner Parteitags Beſchlüſſe gefaßt ſoll
die Freiheit des Vereins- und Verſammlungsweſens und die
Aufhebung aller Koalitions-Verbote ausſprechen. Ein dritter

über die Abwehr und Unterdrückung von

iberein, gemäß dem Beſchluß des Kole eMan kam überein, gemäß dem Beſchluß des Köl Steppuhn beantragen ein Geſet, welches die aus dem Marken
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Geſetzentwurf ſoll die Aufhebung des Diktatur-Paragraphen,
die Einführung des deutſchen Preßgeſetzes und der Gewerbe-
Ordnung in ElſaßLothringen mit Aufhebung der dieſen Ge-
ſetzen entgegenſtehenden landesgeſetzlichen Beſtimmungen und
Verordnungen verlangen. Viertens ſoll ein Antrag einge-
bracht werden, der die geſetzliche Einteilung der Reichstags-
Wahlkreiſe fordert. Fünftens will man eine Jnterpellation
über die geſetzliche Regelung des Strafvollzugs an den
Reichskanzler richten.

Es wurden mehrere Kommiſſionen gewählt, welche die
Geſetzentwürfe und Anträge auszuarbeiten und der Fraktion
in ihrer nächſten Sitzung zur Beſchlußfaſſung vorzulegen
haben. Der Fraktionsvorſtand wurde durch Akklamation in
ſeiner alten Zuſammenſetzung (Bebel, Meiſter, Singer) be-
ſtätigt.

An Anträgen aus dem Hauſe liegt bereits eine größere
Zahl vor:

Die Abgg. Dr. Rintelen, Gröber (Württemberg), Spahn,
Dr. Bachem und Hitze beantragen eine Aenderung des Konkurs-
verfahrens; der Abg. Rickert beantragt eine Aenderung des
Wahlgeſetzes in den S 6, 10, 11, 13 und 16, wonach u. a.
die Wahlzettel in amtlich abgeſtempelte Umſchläge gelegt und die
Wahlhandlung bis 7 Uhr nachmittags ausgedehnt werden ſoll;
wörtlich gleichlautend mit dieſem Antrag liegt ein von den Abgg.
Gröber (Württemberg), Dr. Freiherr von Heereman, Dr. Lieber,
Dr. Rintelen, Dr. Schaedler, Spahn und Wenzel beantragter
Geſetzentwurf vor. Gleichlautende Geſetzentwürfe werden einer-
ſeits von dem Abg. Langerfeldt, andererſeits von den Abgg.
Dr. Lieber, Dr. Hitze, Ackermann, Gröber und Dr. Schaedler
betreffs der eingetragenen Berufsvereine beantragt. Abg.
Munckel beantragt den Erlaß eines Geſetzes wegen Entſchä-
digungspflicht des Staats für Entziehung oder Beſchränkung
der perſönlichen Freiheit ſowie für unrechtmäßig vollſtreckte Strafe.
Die Abgg. Graf von Kanitz und von Mirbach haben ein

c

rer beantragt, welches die Gold und Silber-
ü ren will; dem Entwurf iſt bie Ausprägung voll

wertiger Silbermünzen im Verhältnis zum Gold von 15 zu 1
zu grunde gelegt. Zwei Geſetzentwürfe beziehen ſich auf die Ge
werbeordnung; der eine von den Abgg. Dr. Hitze, Dr. Schaedler,
Metzner (Neuſtadt), Letocha, Gröber, Euler, Krebs und Spahn
beantragte ſchlägt eine Abänderung der S 14 und 15 in derRichtung der Einführung des Beſahigungsnachwei es für
Handwerker vor; der andere, den die Abgg. Gröber (Württem-
berg), Dr. Hitze, Dr. Schaedler, Spahn, Letocha, Marbe, Metzner
(Neuſtadt) und Euler beantragt haben, betrifft die Einbeziehung
der Konſumvereine und Geſellſchaften (Genoſſenſchaften) unter
die Beſtimmungen für den Betrieb der Gaſt und Schankwirt-
ſchaft ſowie für den Kleinhandel mit Branntwein und Spiritus
und eine Aenderung der Beſtimmungen über den Gewerbe-
betrieb im Umherziehen. Weiter beantragt Abg. Schröder
eine Abänderung des Allgemeinen deutſchen Handelsgeſetz-
buchs betreffs des Dienſtverhältniſſes zwiſchen Prinzipal und
Handlungsdiener und der Ausſtellung von Zeugniſſen für Hand-
lungsgehilfen. Ein von den w Gröber nDr. Hibe, Dr. Schaedler, Letocha, Marbe, Metzner und Spahn
eingebrachter Geſetzentwurf beantragt die Beſtrafung der Perſonen,
welche in Konſumvereinen mit dem Verkauf der Waren beauf-
tragt ſind, wenn ſie an Nichtmitglieder verkaufen. Abg. Graf
von Hompeſch bringt die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes
in Antrag, Abg. Colbus die Ausdehnung des Preßgeſetzes
auf Elſaß-Lothringen. Anträge auf Einbringung von Geſetz
entwürfen haben die Abgg. Dr. Kropatſcheck und Jakobskötter
geſtellt: dieſe beziehen ſich auf den Befähigungsnachweis,
auf die Konſumvereine Beſtrafung des Verkaufs an Nicht-mitglieder), auf Abzählun Mgeſdafte und Verbot von
Wanderlagern und Warenauktionen, Einſchränkung des
Hauſierhandels, auf Ausdehnung der Vorrechte der s 1000
und 100t der Gewerbeordnung für Jnnungen, auf Bezeichnung
einer Firma mit Geſchlecht und Namen des Jnhabers, Beſtrafung
von Hreditgeſchäften nach erkannter Zahlungsunfähigkeit. Weiter
beantragen die Abgg. Dr. Hitze, Dr. Bachem, Gröber Dr. Lieber,
Metzner und Dr. Schaedler Erhebungen über die Wirkung der
Beſchränkung der Arbeitszeit der Arbeiterinnen und über
die Möglichkeit einer Beſchränkung der Arbeitszeit für alle

Fr. Arbeiter:; von denſelben Antragſtellern liegt ein Antrag aufDie ſozialdemokratiſche Fraktion hat in ihrer Vorlegung eines Geſetzes wegen einer geordneten Vertretung
der Arbeiter vor. Die Abgg. Aichbichler, Gröber (Württem-
berg), Dr. Hitze Horn Hug. Kloſe, Metzner (Neuſtadt), Dr.
Schaedler und Wattendorf beantragen Erhebungen darüber,
wie weit die Klagen über das Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherungsgeſetz berechtigt erſcheinen, und eventuelle Ab-
änderung, ſowie die baldige Vorlegung einer Novelle zu den
Unfallverſicherungsgeſetzen: die Abgg. von Staudy und

ſyſtem herrührenden Mißſtände des Jnvaliditäts- und
Altersverſicherungs geſetzes beſeitigt. Die Abgg. Rickert
und Genoſſen beantragen die baldige Vorlegung des Entwurfs
einer Militär-Strafprozeßordnung, und endlich die
Abgg. Freiherr von Hammerſtein, Freiherr von Manteuffel
und von Polenz die Vorlegung eines Geſetzes, welches den
Jsraeliten, die nicht Reichsangehörige ſind, die Einwande-
rung unterſagt.

Jn der Thronrede ſchreibt der „Vorwärts“ den Sparſamkeitsſchranken heraustreiben
findet ſich eine Stelle, die uns bei der erſten Beſprechung
entgangen war. Es wird da von dem ſympathiſchen Empfang
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und Zweckmäßigkeit, neben der gugeberegteit zu der ſozialdemo
kratiſchen Partei, gleichzeitig einer Gewerkſchaftsvereinigung anzu
eh ören und dieſelbe zu fördern, zweierlei keimng ein könnenbie e geteilte Meinung aber auf dem Parteitage zu Köln, auf An

regung des Partevorſtandes, durch gegenſeitige Auseinanderſetzung

re Erledigung finden ſollte; hält es die heute tagende öffentliche
Verſammlung im III. Hamburger Wahlkreiſe z eine Beleidigung
und unter aller Würde, wenn gewählte Genoſſen in beregter Frage
in einer Art und Weiſe g. an werden, wie ſolches gegenüberdem Delegierten unſeres ahlkreiſes Genoſſen Legien geſchehen

iſt. Die ſammlung ſpricht ihre Entrüſtung darüber aus, daß
der Parteitag es zugelaſſen hat, der Parteileitung, namentlich dem
Genoſſen Auer, Ausdrücke zu geh die nur geeignet ſind,
unſeren Gegner Waſſer auf die Mühle zu gießen, ohne daſegen
Proteſt zu erheben. Die Verſammlung proteſtiert ganz entſchieden
dagegen daß der Genoſſe Auer ſich als Richter und Aburteiler
des gewählten Delegierten Legien in einer Weiſe gerieren durfte,
welche als anſtändig nicht mehr gelten kann. Die Verſammlung
beſchließt, dieſe Reſolution im „Vorwärts“ zu veröffentlichen.“

Der italieniſche Profeſſor Ferri iſt durch ſeine
wiſſenſchaftlichen Forſchungen zum Sozialismus gelangt
eine in Jtalien nicht ſeltene Erſcheinung. Der berühmte
Kollege Ferris, Profeſſor Lombroſo, iſt bekanntlich ſchon
vor einigen Jahren zum Sozialismus gekommen. Jn Italien
iſt das Blut raſcher und die Liebe zum Futtertrog weniger
ſtark, als im kühleren Norden, wo nach dem bekannten
„Königswort“ Profeſſoren und andere dergleichen Leute für
die Beſitzenden „immer zu haben ſind“. Jedenfalls iſt es
eine bemerkenswerte und für das Volk der Denker ſehr be-
ſchämende Thatſache, daß, während unſere deutſche Kriminaliſtik
und Strafrechtspflege, von wenigen Ausnahmen abgeſehen,
in dem Sumpf mittelalterlicher Barbarei und im Jrrgarten
vorſintflutlicher Theorien herumtappt, in Jtalien die zwei
berühmteſten Kriminaliſten: Ferri und Lombroſo, Sozia-
liſten ſind.

Ohne neue dreißig Millionen wird ſich das Gleich-
gewicht im italieniſchen Haushalt kaum herſtellen
laſſen. Der Miniſter der Auswärtigen Angelegenheiten,
Brin, war aufrichtig genug, die Notwendigkeit neuer Steuern
in der Höhe von dreißig Millionen einzugeſtehen. Er ſagte,
es ſei unnütz, ſich Jlluſionen zu machen, ſo könne es nicht
weiter gehen, und die neuen Steuern ſeien unerläßlich. Die
Gegner des Kabinetts bekämpfen die progreſſive Einkommen-
ſteuer, um Giolitti zu ſtürzen. Aber wer immer an ſeine
Stelle treten mag, wird gezwungen ſein, aus den Steuer
zahlern dreißig Millionen mehr herauszuholen. Und woher
ſollte man ſie nehmen, vom Grundbeſitz, vom Gewerbe
Der Miniſter Brin fügte dem „Secolo“ zufolge hinzu: es
ſeien mehr als dreißig Millionen nötig, und dieſes Defizit

wird das Miniſterium Giolitti oder deſſen Nachfolger aus

Juſtizweſen hat allen Kredit verloren.
geſprochen, der dem Kaiſer auf ſeinen letzten Reiſen in
Deutſchland zu Teil geworden ſei, und aus dem gefolgert
wird, das Volk freue ſich über die Annahme der Militär
vorlage. Wir können dem deutſchen Kaiſer nur verſichern,
daß er ſich über den Wert ſolcher Empfänge täuſcht. Ein
früherer preußiſcher König äußerte ſich ſehr ſkeptiſch über
derlei Kundgebungen, die nicht ſelten von ſehr fraglichen,
die „Mache“ verſtehenden Perſonen aus ſehr fraglichen Be-

weggründen veranſtaltet werden, und die auch den verhaßte-

„Ah, jetzt kann ichs mir erklären,“ ſagte der Fremde be
friedigt lächelnd.

Frau Habelton blickte ihn erſtaunt an, er war wie ſie
jetzt wohl bemerkte, gut gekleidet und ſah weder wie ein
Hauſierer, geſchweige denn wie ein Dieb und Einbrecher
aus.

„Was wollt Jhr denn von mir?“ fragte Frau Roſine
unſicher.

„Jch wollte mich erkundigen, ob Herr Oliver Weiß hier
wohnt fragte der Fremde höflich.

„Wie mans nehmen will,“ knurrte Frau Roſine „er
wohnt hier und er wohnt nicht hier. Jch habe ihn ſeit acht
Tagen nicht geſehen und ſo denke ich mir, er wird eine
längere Bier- und Schnapsreiſe machen. Aber er ſoll ſehen,
daß ich mich nicht ſo behandeln laſſe, ich habs in die Zei-
tungen gedruckt und wenn er noch länger ausbleibt, ver-
miete ich ſein Zimmer, ſo wahr ich Roſine Habelton heiße.“

Der Fremde hatte die Frau ruhig ausreden laſſen; jetzt
aber ſagte er kurz:

„Jch habe mit Jhnen zu ſprechen, wollen Sie mich an-
hören

Frau Roſine blickte ihn böſe an.
will

„So dürfte es zu Jhrem Schaden ſein, Frau Habelton,“
ſagte der Fremde gelaſſen, worauf die Hausfrau ſich ent
ſchloß, ihn etwas höflicher zu behandeln.

„Kommen Sie meinetwegen ins Haus,“ ſagte ſie unſicher,
indem ſie die Gartenpforte aufſchloß und dann ſchritt ſie dem
Fremden voran ins Haus und in ein kleines, ſauberes
Wohnzimmer, welches mit Schonern und Schutzdecken von
allen Arten und Farben überfüllt war.

Auf einen Seſſel weiſend, ſagte ſie gnädig, „machen Sie
ſichs bequem,“ und während der Fremde ihrer Einladung
Folge leiſtete, ſoweit dies bei der ſteinharten Polſterung des

„Und wenn ich nicht

ſten und wenigſt geachteten Monarchen niemals gefehlt haben.
Sogar abgeſetzte Reichskanzler erfreuen ſich mitunter auf
ihren oppoſitionellen Agitationsreiſen wunderbar begeiſterter
Aufnahme wenn man den Zeitungen glauben darf. Und
eins noch können wir dem Kaiſer verſichern hätte er, als er
ſah, daß von allen Seiten und aus allen Volksſchichten die
Proteſte kamen, die Militärvorlage zurückgezogen
und eine allmähliche Entwaffnung im Einverſtändniſſe
mit anderen Mächten angekündigt, der Empfang, der ihm
auf ſeiner letzten Reiſe zu Teil ward, wäre ſicherlich nicht
weniger „ſympathiſch“ geweſen.

Das deutſche Volk will von dem Militarismus nichts
mehr wiſſen. Und die, welche den Kaiſer anders berichten,
ſagen ihm die Unwahrheit.

Eine ſozialdemokratiſche Parteiverſammlung
des III. Hamburger Wahlkreiſes hat im Anſchluß an den
Bericht der Delegierten zum Kölner Parteitage folgende
Reſolution gefaßt und im „Vorwärts“ zu ver-
öffentlichen beſchloſſen:

„Jn Erwägung, daß die Parteigenoſſen über die Notwendigkeit

ihm angewieſenen Sitzes möglich war, nahm Frau Roſine
auf dem ebenſo harten Roßhaarſopha Platz
dann

„Alſo wer ſind Sie, was ſind Sie, und weshalb ſuchten
Sie mich auf?“

Der Fremde hatte den Hut abgenommen und denſelben
zwiſchen ſeinen Händen drehend, ſagte er ruhig:

„Jch heiße Gorby, ich bin Detektive und ich ſuchte Oliver
Weiß.“

„Jch ſagte Jhnen doch ſchon, daß er nicht hier ſei,“
knurrte Frau Roſine.

„Das wußte ich bereits,“ nickte Herr Gorby.
„Ah, Sie wußten es, wo iſt er deun
Gorby beobachtete die Frau ſcharf, während er langſam

und mit Nachdruck ſagte:
„Er iſt tot!“
Frau Habelton war bleich vor Schrecken. „Er iſt tot!“

rief ſie beſtürzt, indem ſie aufſprang und den Detektive an-
ſtarrte, „wollen Sie damit ſagen, daß er ihn getötet hat

„Daß wer ihn getötet hat? Von wem ſprechen Sie?“
fragte Gorby haſtig.

Frau Roſine, die entſchieden mehr wußte, als ſie hatte
ſagen wollen, verſuchte die Wirkung ihrer Worte abzu-
ſchwächen, indem ſie ausweichend äußerte:

„Ach, ich wollte ſagen, er hat ſich am Ende ſelbſt umge-
bracht.

Der Beamte nickte befriedigt vor ſich hin. „Sie weiß
etwas, aber ſie will mich hinters Licht führen,“ murmelte
er, „verſuchen wir's auf andere Art.“ Laut ſagte er
ſodann: „Nein, er hat keinen Selbſtmord begangen, was
brachte Sie zu dieſer Annahme

Frau Roſine blieb die Antwort auf dieſe Frage einſtweilen
ſchuldig. Sie trat an einen Eckſchrank, öffnete denſelben,
entnahm dem oberſten Gefach eine gefüllte Rumflaſche ſamt

und fragte

„Der Augen-
Das Parlament hat kein Anſehen mehr, das

Die Bevölkerung
verarmt immer mehr Eine neue Steuer könnte der
berühmte Tropfen ſein, der das Gefäß überlaufen macht.“

Wenn ſchon ein Miniſter die Lage ſo ſchwarz ausmalt,
ſo kann man daraus entnehmen, wie traurig die Wirklich-
keit ſein muß. Beſteht denn aber die ganze Staats und
Finanzkunſt nur in der Erfindung neuer Steuern? Warum
entſchließt ſich die Regierung nicht endlich zum Verkauf der
Staatsbahnen

Die Frage wegen des Wahlrechts der Frauen,
ſchreibt man unterm 11. d. aus Kopenhagen, ſteht augen-
blicklich hier auf der Tagesordnung. Jm Folkething wurde
geſtern ein diesbezüglicher Antrag eingehracht und vom So-
zialiſten Hermann Trier verteidigt. Der hieſige Frauen-
verein hielt ebenfalls geſtern eine ſtark beſuchte Verſammlung,
um für das Wahlrecht der Frauen zu agitieren. Frau
Dr. med. Lange hielt eine Rede, in welcher ſie betonte, daß
man den Frauen in Dänemark dasſelbe Recht geben müſſe,
welches ſie in England, Schweden, Rußland und ſelbſt
auf Jsland erworben hätten. Vorläufig verlange man nur
kommunales Wahlrecht für die 5000 Frauen, die in Kopen-
hagen die Bedingungen des Geſetzes in dieſer Beziehung er-
füllten. Dies würde nicht nur die Ausbildung der Frauen
fördern, ſondern auch dem Staate zum Wohle gereichen.
Frauen, welche Steuern bezahlten, müßten auch das Wahl-
recht haben. Jsländerin, Fräulein Johannſen, machte

blick iſt ernſt.

Eine J
Mitteilungen über die Stellung der Frauen auf Jsland, wo
ſie ſchon ſeit 1882 kommunales Wahlrecht haben. Schließlich
wurde eine Reſolution zu gunſten des Frauenwahlrechts ein
ſtimmig gefaßt.

Glas und füllte das letztere bis zum Rande, worauf ſie
den Jnhalt auf einen Zug trank und dann erläuternd
bemerkte:

„Jch mußte mich ſtärken, die Nachricht hatte mich erſchreckt.
Alſo er iſt wirklich tot?“

„Mauſetot, Frau Habelton.“
„Und wo ſtarb er?“
„Er wurde in einer Droſchke auf der Straße von St.

Kilda getötet.“
„Jn einer Droſchke?

Habelton erſchrocken.
„Ja, auf offener Straße.“
„Wie ſchrecklich,“ ſtöhnte Frau Roſine ergriffen, und dann

warf ſie einen unſicheren Blick auf den Detektiv, offenbar
überlegte ſie, ob ſie ihm ihr Vertrauen ſchenken ſolle.
Herr Gorby verhielt ſich völlig paſſiv; er wußte, daß

hierin ſeine beſte Chance lag und er hatte ſich nicht getäuſcht.
„Herr Gorby,“ begann Frau Roſine nach kurzer Ueber-

legung, „ich habe ſchon viele ſchlimme Erfahrungen im Leben
und beſonders mit den Männern gemacht, mein eigener
Mann war leider ſo beſchaffen, daß ich Gott dankte, als er
ſich zu Tode getrunken hatte und ſo iſt's nun erklärlich,
wenn ich keine beſondere Meinung von den Männern habe,
aber das hätte ich doch nicht von ihm gedacht,“ ſchloß ſie

ſchaudernd. e„Von wem frug Gorby haſtig.
„Nun, von Herrn Weiß,“ ſtotterte Frau Roſine verwirrt.
„Beſinnen Sie ſich, Frau Habelton, wollten Sie wirklich

nur von ihm ſprechen
„Von wem hätte ich wohl ſprechen wollen fragte Frau

Roſine mit der Miene der gekränkten Unſchuld.
„Nun, Sie müſſen ja wiſſen, was Sie zu thun haben,“

ſagte der Detektive kühl, indem er ſich erhob, „ich lehne jede
Verantwortung ab.“ (Fortſetzung folgt.)

Auf offener Straße fragte Frau
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Die Spielhölle von Monaeo hat im Vorjahr über
23 Millionen Franken ſchimpflichen Gewinnes erzielt, 38 Proz.
per Aktie. Der Reſervefonds wird im Jahre 1919 die Höhe
des Geſellſchaftskapitals erreichen. Der Fürſt von Monaco
erhält eine jährliche Konzeſſionsgabe von 1*/, Mill. Franken;
überdies beſtreitet die Spielhölle ſämtliche Regierungskoſten
des Fürſtentums. Dem Theater allein zahlt ſie jährlich

Million, dem Kurorcheſter Million, den Beamten und
Angeſtellten der Geſellſchaft 1* Millionen, der Preſſe für
Inſerate 80 000 Franken. Die Geſamtausgaben der Geſell
ſchaft betragen jährlich 11*, Millionen.

Sieg der engliſchen Kohlenarbeiter. Die von
Gladſtone angebahnte Vermittelung zwiſchen den Grubenbe-
ſitzern und Grubenarbeitern hat am Freitag wirklich zur
Entſcheidung geführt und unter den obwaltenden Umſtänden
konnte dieſelbe garnicht anders ausfallen als ſie ausgefallen
iſt, nämlich zu gunſten der Arbeiter. Man kam dahin über-
ein, daß die Arbeit am Montag wieder aufgenommen wird,
und zwar zu den alten Löhnen, die bis Ende Februar fort
gezahlt werden ſollen. Ein im Februar zuſammentretender
Verſöhnungsrat ſoll dann alle Streitfragen regeln. Das
bedeutet den vollſtändigen Sieg der Arbeiter nach faſt vier-
monatlichem Ringen. Fürwahr, glänzend hat ſich die
Organiſation der engliſchen Arbeiter bewährt, und glänzend
ihre Ausdauer und ihre Disziplin. Und die Auffaſſung
derer, die da glaubten, der Macht des konzentrierten Kapitals,
ſo wie es in der engliſchen Grubeninduſtrie den Arbeitern
entgegentritt, könne keine gewerkſchaftliche Organiſation Trotz
bieten, iſt aufs Schlagendſte widerlegt. Der große engliſche
Kohlenſtreik iſt eine der ruhmvollſten und an Lehren und
Früchten reichſten Epiſoden der modernen Arbeiterbewegung.

Die Nachricht von der Beendigung des Streiks wurde im
Unterhaus mit einer begeiſterten Beifallsſalve aufgenommen.
Das Anſehen Gladſtones, welches in der letzten Zeit im
Abnehmen begriffen war, hat ſich durch dieſes glückliche
Unternehmen ganz bedeutend gehoben.

Zu den Stadtverordneten- Wahlen
hat die „Saale-Ztg.“ in ihrer Nr. 539 vom 16. d. M., infolge
unſeres Eintretens in die Aktion zum Zwecke des Erſtrebens einer
Vertretung des bisher nicht berückſichtigt geweſenen Teiles der Be-
völkerung, einen längeren Aufſatz veröffentlicht, in welchem ſie ſich
in ihrer bekannten gewundenen und unklaren Weiſe äußert. Wir
haben bereits im lokalen Teile unſeres Blattes vom ſelben Tage
(datiert 17. November) kurz unſere Meinung über den zwiſchen
den Zeilen verſteckten Zweck des Artikels geäußert, der es ſchein-
bar als notwendig dahinſtellt, „daß der in der Stadtvertretung
bisher beſtandene Mangel an Männern, die mit Autorität die
Intereſſen der Arbeiterſchaft vertreten können, beſeitigt wird“.

ie „S.-Ztg.“ fügt jedoch dieſem ſo wohl meinenden Erguß gleich
die Verdächtigung derjenigen Partei hinzu, welche die natürliche
Vertreterin der Arbeiterintereſſen iſt, nämlich der ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiterpartei. Es gilt daher, dieſes Machwerk der „S.-3.“
etwas niedriger zu hängen. Die „S.-3.“ ſtellt ſich blind und taub,
als ob ſie noch nicht bemerkt hätte, wie wenig „parteiiſch“ die
hieſige Sozialdemokratie in dieſe Wahlagitation eingetreten iſt; ſie
verleugnet das von derſelben aufgeſtellte vorläufige Programm,
ſie läßt wie das bei ihr Brauch iſt die unſererſeits in
mehreren ausführlichen Aufſätzen „zu den Stadtverordneten-Wah-
len“ dargelegten Betrachtungen über die bisherige Verwaltung der
Stadt und die darin ausgeſprochenen Forderungen, die durchaus
nur das wirkliche allgemeine Jntereſſe der Einwohnerſchaft
und das ſpezielle Jntereſſe des ärmeren Teiles derſelben im
Auge haben, gänzlich außer acht, damit ſie ihre Verdächtigungen
überhaupt bei ihren Leſern anbringen kann. Die „S.-3.“
pricht dann zum Schluß von „beſonnener Zurückhaltung in der
zerwendung der ſtädtiſchen Mittel“ und ſtellt es als ſchwierig

hin, für eine ſolche Verhaltungslinie die „rechten Männer“ zu
inden; „Bekenner einer ſchrankenloſen Unternehmungsluſt“
änden ſich leichter Wenn die „S.-Z.“ es ehrlich meint, wenn
ie eine wahrhafte Vertretung der Arbeiterſchaft und des „kleinen

annes“ überhaupt wollte, dann dürfte ſie eine ſo ſchmähliche
Verdächtigung der die Jntereſſen dieſer Bevölkerungsſchicht be-
rufs mäßig vertretenden Partei, wenn auch in noch ſo ver-
blümter Weiſe, nicht ausſprechen. Die Maske ließ ſie aber ſinken
bei den Worten: „Wenn die Sozialdemokratie einſeitige politiſche
Parteibeſtrebungen im Auge haben und Partei-Demonſtrationen
beabſichtigen ſollte dann iſt es Pflicht, dieſer Partei auch
hier entgegen zu treten, wie überall, wo wir ſie auf dem
Kriegspfade finden.“ Hier ſehen wir die arbeiterfreund-
liche „Saale-Ztg.“ bei ihrer Lieblingsbeſchäftigung wie ſie
ſolche bei den letzten Reichstagswahlen entfaltet hat bei der
grundſätzlichen Verleumdung unſerer Partei wie auch unſeres da
maligen Kandidaten Kunert. Wir fordern die „S.-3.“ auf, uns
nachzuweiſen, wo und wann wir Anlaß zu der Verdächtigung ge-
a haben, daß wir beſtrebt ſind, die Stadtverordneten-Sitzungen
ür den Fall unſeres Eintretens in dieſelben zu Partei-Demon-
trationen zu benutzen. Wir wollen die Jntereſſen des arbei-
tenden Volkes, unſerer eventuellen Auftraggeber vertreten, nichts
weiter; daß aber heutzutage die wirtſchaftlichen Jntereſſen kaum
noch von den politiſchen zu trennen ſind, dieſe Einſicht kann doch
einer politiſchen Zeitung von der Bedeutung, wie ſie die „S.-8.
a zuſchreibt, nicht mehr mangeln. Aber genug hierüber das
ernere Verhalten der „S.-3.“ in dieſer Angelegenheit wird ja

zeigen, wie es mit deren „warmem Herzen“ für den kleinen Mann
und den Arbeiter beſtellt iſt. Wir fürchten die „S.-Z.“ nicht
wohl aber ſie uns, denn ſie getraut ſich nicht einmal das
„Volksblatt“ in ihren Spalten bei ſeinem Namen zu nennen.

Nach dieſer uns als Pflicht erſchienenen Zurechtweiſung der im
politiſchen und wirtſchaftlichen Wiſſen an Ueberhebung leidenden
„S.-3.“, welcher wir Tag um Tag die gröbſten Widerſprüche und
handgreiflichſten Selbſtwiderlegungen nachweiſen könnten, die aus
ihrem Beſtreben entſtehen, es wit keiner der ſtaatserhaltenden“
Parteien gänzlich zu verderben, wenden wir uns der Aufgabe zu,
welche wir uns geſtellt haben und welche wir zum Teil durch die
bisherigen Aufſätze über das, was der halleſchen Kommune frommt
oder ſchadet, erfüllt zu haben glauben.

Wir ſchloſſen unſeren Aufſatz in Nr. 270 mit dem Ausſpruch,
daß die bei der Polizeiverwaltung künftig zu erſparenden Mittel
in gemeinnützigerer Weiſe bei der ſtädtiſchen Feuerwehr an-
zuwenden ſein würden. Um falſchen Vorausſetzungen vorzubeugen,
emerken wir hier gleich, daß damit nicht geſagt ſein ſoll, es

müßten dieſe Zukunftserſparniſſe gleich wieder für eine Erweite-
rung dieſes, allerdings in weſentlich weiterem Sinne wohlfahrt
lichen Jnſtituts als es die Exekutiv- und Kriminal-Polizei iſt,
wenn dieſe ihre Thätigkeit anderen, als den zur Sicherheit der
Bevölkerung dienenden Zwecken zuwendet, aufgebraucht werden.
Wie aber die Dinge hinſichtlich des Perſonals der Feuerwehr hier
liegen ſollen, ſo dürfte die Aufbeſſerung der Gehalts-
und Penſions verhältniſſe der unterſten Bedienſteten
der Feuerwehr, die mit Einſetzung von Leben und Geſundheit für
das Allgemeinwohl bei recht geringer Entlohnung eintreten müſſen,
erechtfertigt erſcheinen. Das Perſonal der Feuerwehr thut ja,
oweit es dazu vorgebildet iſt, in anerkennenswerter Weiſe bei
Bränden ſeine Schuldigkeit. Die Löſchmaſchinen und Apparate
ſind mit Aufwand großer Mittel beſchafft und machen bei Uebungen
und Parade-Exerzieren einen beſtechenden Eindruck. Nicht den-
S Eindruck aber machen ſie oſtmals bei Bränden, wie das
ie Vorkommniſſe mit Achſen und Radbrüchen, Radverlieren und

dergleichen mehr beweiſen. Hier iſt etwas nicht in Ordnung; es
ſcheint an techniſchpraktiſchen Leuten zu fehlen, die mit Sach und
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Fachkenntnis die Gefährte zu prüfen und auch ſofort in ordnungs-
mäßigen Stand zu ſetzen vermögen. Fleißige und gewiſſenhafte
Uebungen ſind unerläßlich ob aber der militäriſche Drill be
züglich des Strammſtehens, des Schritthaltens bei den Uebungen
an den Spritzen u. ſ. w. und das Honneurmachen zur Ausbildung
eines tüchtigen Feuerwehrmanns notwendig iſt, bezweifeln wir,und nehmen im Gegenteil an, daß damit oft die Ablenkung der
Aufmerkſamkeit von der Handhabung der Apparate u. dgl., das
Herabdrücken des ſelbſtthätig denkenden und mit Liebe der Sache
dienenden Menſchen zur geiſt- und willenloſen Maſchine hervor-
gerufen wird.
Die Vermehrung der Mannſchaften der Feuerwehr würde auf

eine ſehr ökonomiſche Weiſe herbe zuführen ſein, wenn die Straßen
reinigung ſeitens der Kommune ausgeführt würde. Wie
vor Jahrzehnten ſchon bei der Berliner Feuerwehr, würden die
Mann aften des Straßenreinigungs Jnſtituts der Feuerwehr
Leitun zu unterſtellen ſein. Das Jnſtitut der allgemeinen
ſtädtiſ en Straßenreinigung gehört zu denjenigen Einrichtungen
einer großen Kommune, welche in ſehr hervorragender Weiſe dazubeitragen, die Verhältniſſe der Stadt zu verbeſſern
indem hierdurch der Straßenſchmutz ſofort aus der Stadt entfernt
und nicht, wie ſonſt, in die bewohnten Höfe zwecks längerer Lage
rung geſchafft wird, während welcher ſich Miasmen und Krank-
heitserreger verſchiedenſter Art in dieſen wochen- und monatelang
in und über den Schmutz und Aſchengruben, ſowohl zur Sommer-
als auch zur Winterzeit in bedenkenerregender Weiſe zu geſund
heitsbedrohender Gefahr entwickeln. Die Bewohner von engen
und obendrein noch hochumſchloſſenen Höfen wiſſen, beſonders bei
vielem Schnee und Eis in der Thauperiode, ein trauriges Lied
hierüber zu ſingen. Die allgemeine ſtädtiſche Straßenreinigung
würde in geſundheitlicher Beziehung alſo dem unbemittelten Teil
der Einwohnerſchaft direkt, den Bemittelten indirekt zu gute kommen,
da dieſe durch Ausbreitung anſteckender Krankheiten ſa immerhin
mit gefährdet ſind.

Die daraus für die Stadt entſtehenden Laſten würden den Haus
beſitzern nach wie vor aufzuerlegen ſein, weil ſie dieſelben bisher
den Mietern ſchon beim Mietspreiſe in Anſatz gebracht haben und
bei Abnahme der Reinigungspflicht ebenſowenig wie bei etwaiger
Entlaſtung von der Grundſteuer, die Mietspreiſe freiwillig herab-
ſetzen würden. Die Hausbeſitzer genießen durch die ſtädtiſche Straßen
reinigung ſchon die oft recht weſentliche Entlaſtung, daß ſie für
die Unterlaſſung der Reinigung alsdann nicht mehr poüzeilicher-
ſeits in Strafe genommen werden können.
Aber nicht nur für die Straßenreinigung iſt aus ſanitären
Gründen eine Neuordnung erſtrebenswert, ſondern auch für die
Reinigung der Höfe, ſür eine zweckmäßigere Entfer-
nung des Hausunrats. Die veralteten geſundheitsſchädlichen,
wenn auch noch ſo ſorgfältig und mit großem Koſtenaufwand an
gelegten Aſchen- und Kehricht gruben ſind zu beſeitigen
und dafür transportable Behälter einzuführen, die in regelmäßigen
Zeiträumen in die ſtädtiſchen Abfuhrwagen zu entleeren oder von
ſolchen fortzuſchaffen wären. Viel Verdruß würde dadurch ſowohl
den Mietern als den Hausbeſitzern erſpart und ein großer Gewinn
hinſichtlich der Reinlichkeit der Gehöfte und damit in geſundheit-
licher Beziehung erzielt werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 20. November.

Die hieſige Strafkammer verurteilte in ihrer heutigen Sitzung
die Genoſſen Jähnig und Weſterburg wegen Verächtlichmachung
von Staatseinrichtungen zu je 50 Mark Geldſtrafe. Ausführlichen
Bericht bringen wir in der morgigen Nummer des „Volksblatt“.

Für die Stadtverordneten-Wähler dürften Vorgänge von
Intereſſe ſein, die ſich in neuerer Zeit zugetragen haben, jedenfalls
aber von vielen unſerer Einwohner nicht beobachtet worden
ſind und worin

Halle als Verſuchsſtation
erſcheint. Wer im gewöhnlichen Leben den Ausdruck „Halle als
Verſuchsſtation“ lieſt, denkt zunächſt daran, daß auf der Univer-
ſität wiſſenſchaftliche, namentlich landwirtſchaftliche Verſuche ge-
macht werden. Daß aber bei Straßenpflaſterungen durch Aus-
gießen der Fugen mit Asphalt ſeitens der Stadt Verſuche ange-i ſind, dieſes werden denn doch nur ſehr wenige glauben.
lind doch iſt es ſo. Sehen wir uns doch die Verſuche in der

Poſtſtraße und am neuen Marktplatz an der Halle an! Welche
großen Summen ſolche Verſuche koſten, wiſſen wir ja, und wenn
es ſich dann um etwas wirklich Neues handelt, dann iſt es noch
zu entſchuldigen, wenn die Verſuche ſchlecht ausfallen, obgleich
eine Stadt wie Halle ſich vor ſolchen Experimenten hüten ſollte.
Das Ausgießen der Fugen mit Asphalt iſt aber ſchon vor einem
Jahrzehnt in Berlin verſucht worden und hat ſich nicht bewährt.
Wir kennen den Beamten, der die Ausführung der Arbeit in
Halle angegeben hat, noch zu wenig, um uns heute ſchon ein
Urteil bilden zu wollen. Wir behalten ſeine Ausführungen jedoch
ſtets im Auge und werden ſeinerzeit die Kritik üben. Von der
Baukommiſſion mußten wir aber verlangen, daß die Koſten für
das Ausgießen zurückgewieſen wurden. Wer ſeines Amtes nicht
kann walten, darf ein ſolches nicht erhalten ſo iſt es auch hier.
Schon bei der Ausführung wurde von einem Fachmann gefragt,
ob denn die Herren von der Baukommiſſion ſeinerzeit geſchlafen
hätten, als in Berlin damit Verſuche gemacht und dieſelben ſchlecht
ausgefallen ſeien. Wenn andererſeits vielleicht dieſer oder jener
unſerer Mitbürger, dem die Arbeiten am neuen Marktplatz zu Ge-
ſichte gekommen ſind, geglaubt hatſ, daß das Pflaſter deshalb
„waſſerdicht“ gemacht werde, um den Abgängen der an den
Markttagen an jener Straße befindlichen Fiſch und Fleiſchſtänden
das Durchſickern in den Boden unmöglich zu machen und dadurch
einer event. Choleragefahr vorzubeugen, ſo iſt damit die gleich-
zeitige oder beſſer vorherige Ausführung der gleichen Arbeiten in
der Poſtſtraße unvereinbar; und ſollte übrigens mit der Dichtung
des Straßenpflaſters ein ſolcher Zweck angeſtrebt werden, ſo
könnten wir über die Kleinlichkeit der Maßregel nur unſer Be-
dauern ausſprechen. Wie weit die jetzigen leitenden Kreiſe ihre
Einſeitigkeit übrigens einſehen, geht ſchon daraus hervor, daß
ſelbſt die „Saale-Zeitung“ dem Strome der Zeit Rechnung trägt
und es ſogar billigt, wenn „Männer, die mit Autorität die Jn-
tereſſen der Arbeiterſchaft vertreten können, weil ſie ſelbſt dieſer
Klaſſe angehören“, gewählt werden, wenn und nun kommt der
Pferdefuß dieſelben vom Rahmen der Partei losgelöſt ſind.
Solche Männer, die der letzteren Anforderung genügen, haben wir
Sozialdemokraten nicht. Unſere Leute ſind durch ihre Zugehörig
keit zur ſozialdemokratiſchen Partei das geworden, was ſie ſogar
einem Teile unſerer politiſchen Gegner für kommunale Angelegen-
heiten acceptabel erſcheinen läßt, und werden auch dadurch, daß
ſie in engſter Fühlung mit der Partei bleiben, ſich ihren Freimut
wie ihre umfaſſende Urteilskraft gegenüber allen kommunalen
Fragen erhalten und erweitern. Doch über dieſen Punkt an an-
derer Stelle ausführlicher.

Stadttheater. Die „Sizilianiſche Bauernehre“ (Cavalleria
ruſticana) von Mascagni, des Meiſters Erſtlingswerk, das in
zwei Jahren an manchen Bühnen wohl an die hundert Mal auf-
geführt worden (ſo z. B. in Leipzig, wo heute, Montag, die
hundertſte Aufführung von ſtatten geht), ging geſtern an unſerer
Bühne in dieſem Spielabſchnitt erſtmalig in Szene. Bis auf die
Partien der Santuzza (Fr. Caliga-Jhle) und Lola (Frl. Thedy)
war die Beſetzung der Oper die alte. Daß Fr. Caliga die Partie
der Santuzza geſanglich meiſterhaft bewältigte, verſteht ſich von
ſelbſt, aber auch die ſüdländiſche Glut des eiferſüchtigen Weibes
verſtand die Künſtlerin trefflich zum Ausdruck zu bringen. Frl.
Thedy ſang ſehr ſchön, gefiel uns aber darſtelleriſch als Lola
nicht beſonders. Die beſte Leiſtung bot ſicher Hr. Bachmann als
Alfio, Hrn. Armbrechts Turiddu war zufriedenſtellend und Frl.Rothe eng ſich mit ihrer kleinen Partie der Lucia in lobens-

werter Weiſe ab. Der Geſamteindruck der Oper übte auf das
zahlreiche Publikum ſeine alte Wirkung. Der „Bauernehre“
folgte die melodienreiche zweiaktige Oper „Das Nachtlager von
Granada“ von Kreutzer. Die Melodien des Nachtlagers, haupt-
ſächlich die Romanze des Jägers „Ein Schütz' bin ich“, gehören
zu den bekannteſten Melodien im Volke. Die neueinſtudierte

per gelangte in durchaus neuer Beſetzung zur Aufführung. Frl.

Nordecks Gabriele war in Geſang und Spiel das ſüße Kind mit
dem ſchwärmeriſchen Ausdruck, das uns die Oper erſt recht lieb
und wert macht. Der Jäger des Hrn. Hunold hätte eine edlere
Haltung haben ſollen, im muſikaliſchen Part jedoch ſetzte er ſein
ganze Können ein. Recht gefühlvoll und innig kam die große
Romanze im erſten Akte und die große Arie im Schloſſe zu Ge
hör. Von den übrigen Partien iſt nur noch die des Gomez von
Bedeutung welche in den Händen des Hrn. Armbrecht lag. Dadie kleine Partie lediglich eine Geſangspartie iſt, ſo mußte dieſelbe

in dem Künſtler ihren Mann finden. Die einzige Stelle, in
welcher der Gomez zur Geltung kommt, im Duett mit Gabriele,

elang vortrefflich und erntete einen Hervorruf. Auch das folgende
Duett zwiſchen Gabriele und dem Jäger verfehlte ſeine Wirkun
nicht. Die übrigen kleinen Partien des Ambroſio, Vasco un
Pedro waren bei den Herren Gunther, Weiß und Kaula in guten
Händen. Die Geſamtaufführung war eine gelungene, da auch die
Chöre an ihrem Platze waren.

Am nächſten Mittwoch iſt für dieſes Jahr zum erſtenmale
dem Umſtand Rechnung zu tragen, daß der preußiſche Bußtag
nicht mehr an dem in die Mitte zwiſchen Oſtern und Pfingſten
de Mittwoch, ſondern laut Vereinbarung mit mehreren an

eren Staaten Deutſchlands am Mittwoch vor dem letzten Trini-
tatis- Sonntag gefeiert wird.

Einen ſchweren Fall that am vergangenen Freitag der im
Alter von 7 Jahren ſtehende Sohn des in der Eichendorffſtraße
in Giebichenſtein wohnhaften Arbeiters Berger. Derſelbe ver
gnügte ſich damit, in der bekannten Art von einem Treppen
geländer herunterzugleiten, wobei er über dasſelbe hinwegſtürzte
und eine Etage tiefer ſo unglücklich auf den Boden aufſchlug, daß
ihm der Unterkiefer gebrochen würde. Der Knabe wurde in die
Klinik befördert. Aus dieſem Vorfall ſollten alle Eltern, ſowie
erwachſenen Perſonen die Mahnung ſchöpfen, entſchieden gegendas mit ſolchen Gefahren verbundene fragliche Vergnügen Wer

Kinder einzuſchreiten.
Sterbefälle in Halle vom 12. bis 18. November. Es ſtarben

an Leberneubildung 1, Lungenlähmung 1, Diphtherie 8, Krebs-
leiden 5, Lungenentzündung 1, Lebensſchwäche 2, Herzſehler 4,
Entkräftung 1, Keuchhuſten 1, Bronchitis 1, Lungen u. Rippen-
fellentzündung 1, akutem Darmkatarrh 3, Gehirnentzündung 1,
Lungenemphyſem 1, Bauchfellentzündung 2, Lebercirrhoſe und
Magenkrebs 1, Embolie 1, Lungenkatarrh 2, Krämpfen 1, Alters-
ſchwäche 1, Lungen und Bruſtfellentzündung 1, Lungenſchwind-
ſucht 1, Herzlähmung 1, Geburtskrämpfen 1. alſo in Summa 43
Perſonen. Darunter befinden ſich 9 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Schkeuditz. Es iſt doch eine ſchöne Sache um die W
zwiſchen Kapital und Arbeit, wie ſolche von den Führern der
freiſinnigen Partei im Munde geführt wird; wir werden dieſe
im folgenden kleinen Beiſpiel, welches allerdings nicht vereinzelt
daſteht, beweiſen. Unter der Firma Schäfer Söhne beſteht hier
eine Holzwarenfabrik. Vor noch garnicht zu langer Zeit hatte
das Geſchäft noch einen ſehr beſcheidenen Umfang, allein durch
die aller Konkurrenz hohnſprechenden Preiſe der fertigen Waren,
bedingt durch die überaus niedrigen Löhne von 12 bis 15 M. bei
12 ſtündiger Arbeitszeit, gelang es den Gebrüder Schäfer dem
Geſchäfte eine Ausdehnung zu geben, die einen erſt kürzlich voll-
endeten Neubau nötig machte. Man ſollte nun glauben, daß die
Arbeiter eines Führers der „freiſinnigen“ Partei eine gewiſſe Frei-
heit des Willens, wenigſtens außerhalb der Fabrik, haben dürften,
da doch nach allgemeinen Begriffen der Unternehmer nur die
Arbeitskraft eines Arbeiters, nicht aber den ganzen Menſchen
mit all ſeinem Fühlen und Denken kauft. Zu einer ſolchen
Höhe allgemeiner Menſchlichkeit haben ſich die Gebrüder
Schäfer trotz ihrer „Freiſinnigkeit“ nicht emporgeſchwungen, denn
ſie verlangten kurz und bündig von mehreren ihrer Arbeiter dieeinem hieſigen Ardeitergeſangverein angehörten, entweder Aus
tritt aus dem Verein oder aus der Fabrik. Eine ſolche
Fre'ſinnigkeit verdient tiefer gehängt zu werden zu Nutz und
Frommen aller derer, die gerade hier in Schkeuditz dieſen Herren
bei den Wahlen bis jetzt Heerfolge geleiſtet haben und, wenn auch
vereinzelt, die Harmonieduſelei im Gewerkverein pflegen. Wenn
übrigens nicht alle Anzeichen trügen, ſo werden wir die Herren
bei den nächſten Wahlen bei der konſervativen Partei wieder finden.
Eine ſolche Rückentwickelung haben übrigens vordem ſchon ver-
ſchiedene andere „Führer“ der freiſinnigen Partei hier am Platze
durchgemacht.

Erfurt, 18. November. Dr. Völkel hat mit geſtrigem Tage
die gegen ihn wegen Gottesläſterung erkannte neunmonatliche Ge
fängnisſtrafe verbüßt und iſt geſtern abend aus dem hieſigen Land
gerichtsgefängnis entlaſſen worden. Das Jahr 1892 hat in
hieſiger Stadt 27 Konkurſe zu verzeichnen, darunter 6 von größe
rem Umfange. Durch Akkorde ſind 7 Konkurſe beendet worden,
während die Erledigung des Konkurſes durch Ausſchüttung der
Maſſe in 5 Fällen vorgekommen iſt. Mit Einſchluß der aus dem
Jahre 1891 noch unerledigten Konkurſe ſchwebten am Schluſſe des
Jahres noch 30 Konkurſe. Die Statiſtik von 1893 dürfte wohl
eine weit größere Zahl an Bankrotts aufzuweiſen haben.Stendal, 16. November. Geſtern abend 6 Uhr fiel der Roll-
wagenkutſcher Winkler in der Breitenſtraße von dem Wagen. Als
Winkler den Wagen hatte beſteigen wollen, war er von der durch
das Regenwetter ſchlüpfrig gewordenen Schere ausgeglitten, wäh
rend die Pferde gleichzeitig angezogen hatten. Nachdem W. von
Paſſanten aufgehoben und im Flur des Kuntzmannſchen Hauſes
niedergelegt worden war, ſtellten inzwiſchen zu Hilfe gerufene
Mannſchaften aus der Sanitätskolonne der Stadtfeuerwehr Wieder
belebungsverſuche bei dem Verunglückten, der übrigens Spuren
außerer Verletzungen faſt garnicht erkennen ließ, an. Zweimal
gelang es auch, einige Lebenszeichen zu erwecken, jedoch trat dann
alsbald der Tod ein. Ein gleichfalls ſofort hinzugerufener Arzt
mußte leider feſtſtellen, daß Hilfe unmöglich ſei, da die Halswirbel
zerbrochen waren. Der ſo jäh aus dem Leben Gerufene hinter
läßt Familie.

Aus dem Grrithtsſaal.
Halle, 18. November. (3. Strafkammer.) Ein paar ziem-

lich dreiſte Betrüger hatten ſich in den Perſonen des 19 jährigen
Kaufmanns Oskar Jahn aus Schwarzburg in Thüringen, vor
beſtraft wegen Betrugs und Urkundenfälſchung mit 5 Monaten
und wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung mit 2 Monaten
Gefängnis, und des 20 jährigen Tiſchler Oskar Kranke aus Leipzig,
vorbeſtraft wegen Hehlerei, Betrug und Diebſtahl mit 2 Wochen
Gefängnis, heute zu verantworten. Beide Angeklagte wurden aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt und beſchuldigt, am 8. Oktober
d. J. das Vermögen des Bergmanns Liebert aus Teutſchenthal
durch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen geſchädigt zu haben. Die
Angeklagten befanden ſich bis zum 8. Oktober d. J. in Gemein-
ſchaft mit dem Bergmann Liebert in hieſiger Klinik in Behand-
lung. Als Jahn und Kranke entlaſſen wurden, faßten ſie den
Entſchluß, ſich von der Frau des in der Klinik zurückgebliebenen
L. Geldmittel und Kleidungsſtücke zu verſchaffen. Dieſerhalb be-
gab ſich Jahn zu Frau Liebert und ſtellte ſich als Arzt und Sohn
des Profeſſors Kaltenbach von der hieſigen Klinik vor mit dem
Bemerken, daß er von ihrem Manne Auftrag bekommen habe,
Kleidungsſtücke und Geld zu holen, da ſelbiger aus Geſundheits-
rückſichten am 9. Oktober von hier nach Jena transportiert wer-
den ſollte und dieſes mit Geldunkoſten verknüpft ſei. Frau Liebert
glaubte dem Schwindler und händigte demſelben 15 M. bares
Geld, einen Rock, ein Unterbeinkleid und eine Reiſetaſche ein, wo
rauf Angeklagter mit dem Verſprechen, die Sachen abzuliefern,
ſeiner Wege ging. Von dem Gelde gab der Angeklagte ſeinem
Komplizen Kranke in Teutſchenthal 2 M., und in Halle noch
80 Pf. Rock, Beinkleid und Reiſetaſche hat Jahn für einige Glas
Bier verſchenkt. Beide Angeklagte legten ein offenes Geſtändnis
ab. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Jahn eine Gefäng-nisſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten und gegen Kranke eine ſö e

von 9 Monaten. Das Urteil lautete gegen Jahn auf 9 Monate
und gegen Kranke, der erſt am vorigen Dienstag mit 6 Monaten
Gefängnis beſtraft worden iſt, auf eine Zuſatzſtrafe von 1 Monat
Gefängnis. Wegen Majeſtätsbeleidigung hatte ſich der Zimmer-
mann Friedrich Barth aus Giebichenſtein, geb. zu Halle, 45 Jahre



alt, zu verantworten. Derſelbe ſollte Ende März d. J. in Gie-
i nſtein die altbekannte Redensart von dem greiſen Kaiſer Wil
helm l., von dem weiſen Kaiſer Friedrich III. u. ſ. w. geäunßert
haben. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlich
keit ſtatt und endete mit der Verurteilung Barths zu der niedrig-
ſten, wegen dieſes V Verbrechens zu erkennenden Strafe, 2 Monate
Gefängnis. Jn der Begründung des Urteils wurde geſagt, daß
der Angeklagte ſeine Aeußerungen an eine Reiſe des jetzigen
Kaiſers angeknüpft und dabei die inkriminierten Worte geſprochen
habe. Es ſei wohl anzunehmen, daß das frühere Freundſchafts
verhältnis zwiſchen ihm und den ihn belaſtenden Zeugen ein

eſtörtes ſei, deshalb aber den Zeugen keinen Glauben beizulegenhobe der Gerichtshof verneint. Der Angeklagte ſei Leſer des

und habe ſich zur Sozialdemokratie bekannt. Erhabe die inkriminierte Aeußerung gethan, ohne die Gefahr des

Verrats gekannt zu haben. Die Beteidigung ſei offenbar eine
ſchwere geweſen. Nach L Lage der Sache erſchien es aber nicht an-

„Volksblatt“

ebracht, über das niedrigſte Strafmaß hinaus zugehen, es ſei des-
halb wie geſchehen erkannt worden. Der Verurteilte be »abſichtigt

egen das Urteil das Rechtsmittel der Reviſion einzulegen.
n trauriges Verhältnis zwiſchen Vater und Sohn erhellte aus

der Sache des 16 jährigen Arbeitsburſchen Friedrich Karl Noack
von hier. Derſelbe hat ſeinem Vater, dem Arbeiter Weiſe, am
18. Oktober d. J. 2 Zylinderuhren im Werte von 40 M. und
aus einem verſchloſſenen Kleiderſchranke ein Kleid, 30 M. Wert,
und einen Sonnenſchirm entwendet, weshalb der Vater gegen

Strafantrag wegen ſchweren Diebſtahls geſtellt hat.Nun iſt der jugendliche Angeklagte aber ſchon des öfteren wegen

Diebſtahls vorbeſtraft, aus welchem Grunde die That als Dieb
ſtahl im wieder. zolten Rückfall angeſehen wurde. Der Angeklagte,

einen Sohn

der beim Verſetzen der ent wendeten Sachen Frtappt wurde, iſt ge-
ſtändig. Mit Rückſicht auf die erheblichen Vorſtrafen beantragte
die Staatsanwaltſchaft eine Gefängnis ſtrafe von j1 Jahr neun
Monaten der Gerichtshof erkannte auf 1 Jahr 6 Monate ſolcher
Strafe.

Nah und Fern.
s Polizeiweisheit. Aus München das „BayeriſcheVaterland eil de r Leutnant Nibler wegen ſeiner Beziehungen

zu einer Chanſon ette, bezw. we gen eines Spazierganges mit der
Donna im Walde während des Die uſtes ſich erſchoſſen hat, hat
jetzt die Poli izeiweisheit den Warieté Theater Beſitzern K ort
zeſſions-Entziehung angedroht, wenn ſie ihre Artiſten es
ſind aber die Artiſtinnen gemeint zum Beſuch der Reſtaurations
lokale nach der Vorſtellung anhalten. Jetzt das wird was
heltfen! Dann gehen halt die Artiſtinnen mit ihren verliebtenLeutnants c. vor den Vorſtellungen „im Wald ſpazieren“ und
nach der Vorſtellung in ein Weinhaus oder wo anders hin.

Wem fällt ob ſolcher Polizeiweisheit nicht der Bür g meiſter
von Saardam ein mit ſeinem ſter eotypen „Ja wir ſind klug und
weiſe, uns betrügt man nicht“e Vom Franenmörder de Jong. Amſterdam, No
vember. Die Behörde hat jetzt eine auf 500 fl. erhöhte Belohnung für die Aufin dung der beiden Frauen des immer noch nicht

entlarvten de Jong ausgeſchrieben. Man wird wohl nicht fehl-
gehen, wenn man auf dieſe n Vorgang und die anderen Verbrechen
auf deren T Th äter man noch immer vergebens fahndet, den in den Aus-

ſchußver handlungen der Zweiten Kammer der Generalſtaat ten ge
pflogenen Gedankenaus tauſch über Wiederein führung der Todes
ſtrafe hierzul ande zurückführt. Bis jetzt ſcheinen den überzeugten
Fürf prechern noch ebenſoviele nicht minder überzeugte Gegner
gegenül berzuſtehenFußrreiſe

14. November. Ein
eines Rieſen -Elephanten. Aus Tirol,

ſeltſamer Wanderer hat vorige Woche e J

Jtalien zu ziehen.wiegende Rieſen Elephant
welcher vom Münchener
Jtalien wandert und zwar zu Fuß,
rung dieſes Ungetüms,
erweiſt, nicht übernommen hat.

Tage
Matrei bisgänger ganz gut bekommen zu ſein.

mit gewöhnlicher

mit die Pferde nicht ſcheuten.

zu Gaſtſpielen nieder.

„Joli

Sterzing, 23 Kilometer,

Peitſche begleitet;

dem Fuß verbindende Kette.
Mathilde V iſt plötzlich

So berichtete die
ſylvanien und ſchreibt wörtlich:
JerſeyKühe der Welt. gehörte Meſſrs. Sibley und Miller, lieferte
in einem Jahre 16000 Pfd. (1 engl. Pfd. 45355 Gr Milch

fieber.

mit 900 Pfd. Butter und hatte 400 Pfund Sterlin
gekoſtet. Sollte dieſes feudale Rindvieh nicht au
Ehrenzeichen beſeſſen haben

Sozialpolitiſches Centralblatt, herausgegeben von Dr. geb.
Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin,
vierteljährlich Die ſoeben erſchienene Nr. 8

Litteratur.

2.50 M.
hat folgenden Jnhalt:

Die Reichsſteuerreform. V rive r. ſtrowSozialpolitiſches in dem Entwurf eines ſchweizeriſchen Straf
Zur Frage der Grund-geſetzbuches.

ſteuerverteilung in Oeſterreich.
erweiterung und Zonenenteignung in Baden

Von Privatdozent Dr.

Von Dr. Hugo Heinemann.

Es iſt der 3 Meter hohe und 80
der Ehlbeckſchen Menagerie,

Oktoberſeſt kommend durch Tirol nach
weil die Bahn die Beförde-

das ſich übrigens ſonſt ganz ſanftmütig
Jn den größeren Ortſchaften, die

er durchwandert, läßt ſich Joli gewöhnlich auf einen oder mehrere
Der Weg über den Brenner, von

ſcheint dem rüſtigen Fuß-Er iſt nur von einem Wärter

voraus ging ein Führer, dereventuell des Weges kommende Fuhrleute aufmerkſam machte da-
Joli ſelbſt trug eine den Hals mit

W und zwar am Milch-
Daivy World“ aus Franklin in Penn-

Sie war eine der berühmteſten

Von Dr. Walter Schiff.
Städtiſches Arbeits

Der Hobeſſ Auguſt
(Martinsgaſſe 5 und Heinrichſtraße 19).
Leßter und da a Möbuß (Breiteſtraße 11). Der Tiſchler Hermann

iedler und Jda Graue (Gerbergaſſe 7). Der Hilfshoboiſt Aue
ſchaege und Marie Bruder (Heilbronn und Harz 22). DerKaid arbeitet Guſtav Apel und Anna Stolze (Weißenfels undal gge 4). Der Hilfsbremſer Johann So und Eliſabeth

Bennin J (Schmiedſtraße 36 und Wicherſtraße 78). Der Müller
Karl Bollmann Bollmann und Klara Schwartz (Mücheln und
an der Moritzkirche 5).

Geboren: Dem Zugführer Franz Brühl ein S., Wilhelm Fritz
(Marierſtraße 7). Dem Bahnarbeiter Johannes Saul Fine T.
Margarethe Wilhelmine Dorothee Marie (Forſterſtraße 23 Dem

Fabrikarbeiter Karl Hempel ein S., Karl Max 5).Dim Bäcker Wilhelm Richter eine T., Friederike Emmy (Grün-
ſtraße 32). Dem Jngenieur Anton Fröſter ein S., Anton Hugo
Streiberſtraße 37). Dem Zeichner Hermann Börkner ein S.,Friedrich Rudolf (Hohenzollernſtraße 6). Dem Steinhauer KarlNamer ein S., Heinrich Wilhelm e (Bäcker e 8). Dem
Ingenieur Bernhard Lehnert ein S., Georg e inand AdolfDem Maler Otto Hihſchie ein S., Oskar
J Dem Steinmetz Adolf Flieth eine

Emmy (Ratswerder 11). Dem Bergmann Guſtav Kaiſer eineT. T. Euſabeth (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Tapezierer Karl per
ein S., Hermann Fritz eiſtſtraße 21). 4 unehel. S., 2 unchel. T

Geſtorben: Der Schuhmacher Karl Keller, 69 J. (Grün-
ſtraße 32). Des Oekonomen Wilhelm Roſch Ehefrau Karoline

Schulze, 68 J. (Diemitz). De s Dienſtmann Albert Schulze
Ehefrau Pauline geb. Ritterich, 55 J. Wilhelmſtraße 4). Der
Jnvalide Friedrich Hanßen, 56 J. (Schillerſtraße 44). Die Witwe
Karoline Walther geb. Weſtfeld, 49 J. Siechenanſtalt). Die Auf-
wärterin Emilie Zörner, 21 J. (Klinik). Des Handarbeiter Her-
mann Meißner T. Minna, 8 J. (Diemitz).

Giebichenſtein, vom 15. bis
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter O.

Bauer Giebichenſtein und Halle a. S.).

Zentner

8000 M. C ryanderſtraße 21).Orden und n rnJohannes (gr. Wallſtraße 15).

J. Jaſtrow.

November.
Stadt

Schermer und J. M.
amt in Hanau. Landwirtſchaftliche Zwangsverſteigerungen in
Pavan ändliche Arbeiterverhältniſſe in Schottland. Von Eheſchließzungen: Der Keſſelſchmied E. L. Heinrich und F.Emil L ar Manifeſt der Arbeitsloſen in London. Zur De L. H. ne Reilſtraße 24). Der Fleiſchermeiſter A. E. Beyer
generälon der wohlhabenden weiblichen Bevölkerung in den Ver und A. Tiemann Weißenfels und Giebichenſtein).
einigten Staaten Zur Polemik über die deutſchen Gewerkver gebween. Dem Maurer K. H. G. Wiſſing eine T. (Adolf-
vereine (Hirſch-D Duncker).
Streik der engliſchen Kohlengräber.

Von Prof. Dr. Lujo Brentano. Der
Sonntagsruhe der Photo-

ſtraße 8). Dem Maurer J. C. J. Schmidtke eine T (Böckſtr. 12)
Dem Fabrikarbeiter F. Schröter ein S. Reilſtraße 102). Dem
Schloſſer G. H. A. Glaſch )ke eine T. (große Brunnenſtraße 20).Dem Steinſetzer C. F. A. Müller ein S. (große Brunnenſtr. 31).
Dem StadtbahnStreckenwärter F. K. Kunze eine T. (Reil-

r Verordnung, betreffend Schlafſtellen im Fürſtentum
Reuß ä. L. Frauen-Stimmrecht in England.

Standesamkliche Nachrichten.

Halle, den 18. November.
Aufgeboten Der Handarbeiter Bernhard Kleie und Marie

Byſtry Schmiedſtraße 19). Der Bäcker Wilhelm
Bertha Paul (Thorſtraße 51 und Thorſtraße 49).
arbeiter Ernſt Erler und Emilie Beringer (Zürchau).
arbeiter Otto Kummer und Minna

Eheſchliefßzungen: Der Vizefeldwebel Ewald Loewe und Anna
Der SchloſſerWöllner (Deſſauerſtraße 70 und Schillerſtraße 17).

Richard Leutſch und Anna Schade (Hanfſack 1 und Glauchaer-
Der L

leben (Deſſau und
Haferburg und

Der
(Glauchgerſ traße 32 und Thorſtraße 24).

r Dobrogoistki und Lucie Funke (Altena und Wörmlitz erſtraße 6).

ſtraße 47).

Punkwitz).

Landwirt Hermann Schneider und
Steinweg 33). Der

Minna Bergmann (gr.

Müller (Merſeburg).

Poſthilfsbote
Brauhausgaſſe 10 und

Handarbeiter Emil Meyer und Marie
Der Kaufmann Alexander

ſtraße 274). Dem Brauereiarbeiter F. A. Engler eine T. (große
Brunnenſtraße 25). Dem Handarbeiter A. W. R. Schulze ein S.
Reilſtraße 63).

Geſtorben: Des Kaufmann A. Krauſe S.
Goſenſtraße 5). Die Ehefrau des Schloſſer K.
geb. Eulau, 39 J. 1 M. 12 T. (Schulgaſſe 2).

Trotha, vom 11. bis 17. Nov.

8 M. 3 T. (große
F. König, F. K

Deckert und
Der Fabrik-

Der Hand-
Aufgeboten: Der Gutsbeſitzer Ludwig Beutel und Luiſe

Wucherer Drovßig und Trotha).
„Geboren: Dem Zimmermann Auguſt Siol eine T. Minna.Dem Maurer Eduard Hannemüller eine T., Emma. Dem Gaſt
hofbeſitzer Alex Brömme eine T., Charlotte.

5Geſtorben: Der Arbeiter Friedrich Schumann, 72 J.
Des Böttcher Auguſt Mehlhoſe T. Helene, 3 M.

Hilda Wege-

Wilhelm 9 M.Rappſfilber v

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle
ſchneebedeckten Brenner überſchritten um nach dem ſonnigen Der Privatpoſtbote Hermann r und Emilie Sorge ufrei

e e Kt gt-ſt o g i F, Men Polizeikom G V tsöſflentläcehe adt-Theefer in haſſe a. S. ten t dere Geſangverein Vorwärts.
Montag den 20. November. Gäſte Zuſchauer im Ge richt tsſagt, Doro- Die Singſtunde findet nicht Mittwoch

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. banzen, Bauern, Bäuerinnen, Zigeuner ſondern Dienstag abend im Vereins

mit der Tagesordnung: Die hevorstehende

SVBNSADn2

Ctwerordhetenwan

n

Montag den 20.
Garten“, Krauſenſtraße
4 uIV. W'ahlbezirkg.

Referent: Adoinh erst Schneidermeiſter.

in folgender Reihenfolge bezirksweiſe ſtatt:November abends 8 Uhr in „Freybergs

Dienstag den 21. Novbr. abends 8 Uhr im kleinen Saale
des Prinz Karl“, Merſeburgerſtraße

H. abere Adolph Albrecht, Schneidermeiſter.

und
r FV. W allerim Saale der „Moritzburg“, Harz 51.
Referent: Redakteur K. Krüger

Mittwoch den 22.
Theater“, gr. Ulrichſtr.

W zahlAdolph Albrecht, Schneidermeiſter.
und

A. r aim „Glauchaiſchen Schüt dentzaufe Lerchenfeldfſtraſze.
K. KrügerReferent: Redakt

Zu dieſen An amminn gen ladet vie

zu regem Beſuch Das
Männer und Frauen der betr. Bezirke-

ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.Fachvorein er Maurer

von Halle und gegenDienstag ven 21. November abends 8
Bitglieder Berſammlung.

Tages ardn un g: 1. Vorſtandswal 2.Zahlreichem Veſr ich ſieht entgegen

Uhr in der Moritzburg

ereins aggeleg enheiten.

Der eF. II. rats gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Tafelbutter.

e r Schmalz (ausgelaſſeneszum Kochen, Braten und Backen-
Schmeerfett).Echt Thüringer Bratenschmsiz, delikat gewürzt.

Kaäse, Eier, Wunrstwaren-
M orgen Diens tagc Schlachtefeſt.

W. Belger, Leſſin gſtraße 32. empfh im Geſchmack,
t B. L.

Verla g und für die Jnſerate verantwortlich:

Türk. Pflaumenmus,
Pfund 2

2iach, Zwingerſtr. 20
5 Pfg.

65. V orſte ln ng.

November abends 8 Uhr im Regen

Der Sprecher
Erſter

Königin der Nacht.

Monoſtatos,

49. Abonnements-Vorſtell.
Farbe: weißz. s

Die Zauderflöte.
Oper in 3 Akten von Emanuel

Muſit v. W. A. Mozart.
Perſonen:

Saraſtro Th. Gunther.Tamino, ein Prinz R. Armbrecht.
Erich Hunold.

J. Zimmermann.
M. Rohrmann.
Elſa Breuer.

Paminag, ihre Tochter Lina Nordeck.
Erſte Dame A. Caliga-Jhlé.
Zweite am Gefolge Bertha Thedy.Dritte d er Königin Martha Rothe.

64. Vorſtell.

Gr oße
Schickaneder.

PrieſterZweiter

Erſter Roſa Einöder.Zweiter Knabe Johanna Platt.
Dritter L. Mühldorfer.

Johann Kaula.
Bertha Thedy.in Mohr Wilhelm Wirt.

Papageno
Papagena

Erſter (Cäſar Markgraf.
2 a ch t uZweit er Geharniſcht er Peter Weiß.

Prieſter Sklaven, Gefolge.
Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Diens e den 21. November 1893.
Anfang Uhr. Ende nach 10 Uhr.

50. Abonnem
Farbe: rot.

Zum 1. Male:
Dir Hoheit von Valeni

Schauſpiel in 4 Aufzügen von Ludwig
Ganghofer und Marco Brociner.

Perſonen:
rtunat, Guts-r

3 emeter,yo
herr von Baneſti Albert Kühne.

Adele, ſeine Frau Helene Orla.Jonel, beider Sohn Ferd. Rinald.
Ariſtide Notarg, Guts

herr von Valeni Fr.Nihai Vogdan, ehemal.

Miniſter A. SchumacherZoe, ſeine Frau Anna Liſſé.
Pia, beider Tochter J. Schneider.
PantaſiTſchuku, Staais

anwalt
WaſſiliGorowe, Appell

gerichtsrat Ewald Bach.
RemusAldeanu, Präfekt C. Markgraf.

Küſthardt.

Julius Haller.

Lydiag, ſeine Frau F. Wagner.
Nizetti, Deput ierter M. Rohrmann.
Alesen, Herausgeber d.

Georg Köhler.
Gottfr. Greger.

„Bomba“
Moritz 6 Hrünſpecht

Barbu, ein Zigeuner
muſikant H. SchreinerSanda, ſeine Tochter A. Rinald Pauli

Paras kitza, e. Ziger mer inNotaras 8Wirtſchafterin Johanna Platt.
C Fonſtantin e. alter Bauer

von Val eni t
Dragoſch, ein Freiſaſſe

von Valeni Johann Kaulag.
Alexe R ammerd. b. For Richard Ebert.
Joan, Bedienter) tunat Adolf Dalwig.
Janku, Bedienter bei

Edmund Doß.

Au u 9 u ſt G ro ß,
Bogdan W. D. Owitzki.

Halle.

Vor ſt tell.

Druck der Ha illeſchen Gent roſſe

Zeit der Handlun g: Die Gegenwart.
Ort der Handlung: Kumanien. I. Aufzug:Rauch immer im Schloß von Baneſti.
2. Aufzug: Wint ergarten im Schloß von

e ſtatt. Der Vorſtand.
O. Hänels Schwarzbrot

vollſtändigen Erſatz für Haus-
Valeni. 3. Aufzug: Salon b Bogdan, hackenbr iDog ot. 1. Sorte 5 Pfd. für 50in der Bezirkshauptſtadt 4 Aufzug: 2. Sorte 6 Pfd. für 50 zu haben R

meinen Geſchäften

Geiſtſtraße 46.
S Karlſtraße l.rer

Schwurgerichtsſaal in der B zezirkshaupt-
ſtadt. Nach dem 2. Akte Pauſe.tritt

Mittwoch den 22, Nor vpember
bleibtdas Stadttheater geſchloſſen.

Walhalla-Thoatet. rnu 22

Direktion: Richard Hubert. rn n l G
Nr. Frank La Mondue, Exzen
triker auf der Wäſcheleine. (Senſationell S Preis 3

o Chineſe HeanEnVr, Schatten Zu durch
Niß We gria St (vira, Luft

gynmaſtikerin am ſchwwehenden Trapez. Lie eDer Wirsver zig Babaluk, berg
G onz taler von S o a Zempera S 3 Tff. Dre eiſzelbeeren, Senſ-, Pfeſſer-ge emälden. Herr Karl Rä: iſchle,

„Mimiker und Charakteriſſter Fräul. und faure Gurken, felbſteingem.
Margarethe Almbacthz, Tirolerſän San erkohl, gutkochende Schnitt-
gerin und Jodlerin. Die Gebrüder bohuen, ff. Pflaumenmus empfiehlt
Karl u. Kamill Schwarz, Geſangs A- Könhnm, Dachritzgaſſe 11.
Und Grot est Duetti ſten.

RBenitt 8 U Futwannuee

Zur Anfertigung ſämtlicher Ta ezier-
de 11 Uhr. Polſter und r

empfiehlt ſichDienstag und M rittwoch bleibt K. Getlert, Tapezierer u. Dekorateur
das Theater des Bußtages wegen Meckelſtraße 3.e geſchloſſen. R Kuchenäpfel à Korb 1

Mittelſtraſze 4.
Eß- und Kochbirnen.

Täglich fr. Pfannkuchen
Stück 25 Bäckerei Saalberg 1.ff. hosſder und Korinthen

2 Pfd. Pf.6 Stück ff. Heringe
für 25, 30 un id 45 bei

S

Conoordia- Theater.
ontag den 20. November.

Rauh de er Sebintrinnen.
baut von Fr. von Schönthan.

ne tag den 21. N ovember.Der Poſilo. von in Ftbetg

Jm wi je e e n neh zer e pſangs Vorträge Die e Direktion Junge Fran ſucht einige Vaſchen
Ein n. e z t. Weidenplan 23, H. p.in h r get e Ge ſe Uſchaf ts zimmer W Im r häh W beM ung ien jähne nnd Ci hen4 zerſonen faſſend verkauft z iebichenſtein Brunnenſtr. II.

noch einige Tage frei. Ein Paar gut erhalt. Laungſtiefeln
Schwetſch keſtraße. „Vaubörſe“. Zwingerſtraße 29, p.

T 2 Mädchen aufs L chw5 ädchen aufs Land n29 Fleiſch Offerte. Näheres Wuchererſtraße r
Fchmeer und Fettfleiſch Ein anſtänd. Mädchen wird 5 Koſt

t Giebichenſtein Schleifweg 7.biobiohenstoin, Auguststr, 10,
kleine Woh nung zu vermieten

F lei e e 39.Hamburger Kaffee, n 65 Thlr. ſof. od ſp. zu
)erm 9 51 MNijfFahrikat, kräftig und ſchön „chmeche ud, r Wo ltteſte e

verſendet zu 60 und 80 das Pfund Wohnungen für 160 u. 215
in Poſtkollis von 9 Pfd. an llfrei zu vermieten Liebenauerſtr. 166, IIFerd. gakmstorte, Ottenſen Sch hlaſſtelle offen Streiberſtraße 14, I

be chwz. Skattaſche, Jnh. Loltertelvſe

m Zum Fotenftest, i annne Spielkarten, verloren
5060 Kränze von 25 an bis T50 Gen. qute Bel abzug. Böllbergerwg.7, r

ſtets vorrätig bei da Bredo, n gef
Friedrichſtraßze 6.

TTa hchen gef. Abzuh. Ludwigſtr. 2

abends 8 bei Steffen 8.
b. H.), Halle.uſchafts-Buchdruckerei (e. G.

a
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